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Lorbeerdornen.
Novelle von M. Kn e schke - S chvn a u.

(Schluß.) (Nachdruck verboten.)
m elf Uhr ka»t der Totengräber mich inahnen , mm
heimzugehen . Ich folgte feinem Gebote . Dann drückte
ich dem lieben Alten die Hand und fragte ihn, ob ich
ihm den Liebesdienst, den er mir getan , lohnen dürfe.
„Fräulein, " sagte er bewegt, „fo >vas iut man nichi um

Geld. Ich tat 's , weil Sie mir leid taten und ich an Ihre Schuld
nicht glaube, und weil meine gute Alte, die ich vor sechs Wochen
begraben habe, wohl auch zu mir gesagt haben würde : Tue es,
Alterchen, du verdienst dir einen Gotteslohn dami :."

Ich konnte nicht anders , ich mußte die harte Hand des Mannes
an meine Wange ziehen. Fast erschrocken wehrte er ab.

„Aber Fräulein !" murmelte er und schob mich zur Pforte
hinaus.

Die Glieder waren mir schiver wie Blei , als ich den Fried-
hofsberg zur Stadt hinabwankte . Mit abwefendeir Gedanken
durchschritt ich ziellos die Straßen und fand mich plötzlich vor
dem Haufe ineines Bruders . Sein Zimmer war erleuchtet, und
eine dunkle Gestalt stand wartend am offe¬
nen Fenster . Einen Augenblick lang wähnte
ich, es sei meine Mutter , aber dann hörte ich
die Stimme der Wirtin : „Ich komme gleich
offnen."

Die Gute hatte mich zurückerwartet und
bot mir bei sich Obdach.

Es war eine endlose Nacht , die ich da
schlaflos, eine Beute der widerstreitendsten
Empfindungen , verbrachte. Ich fürchtete
mich vor dem Anbruch des Morgens , der die
Berührung mit den fremden , erbarmungs¬
losen Menschen, die, wie ich von der Wirtin
gehört, mich alle verdammten , brachte. Und
dann das Wiedersehen mit meiner Mutter
und meinem Stiefvater . Was stand mir da
bevor ? Und niemand an meiner Seite , der
mich schützte. Ack>, doch! Mein Verlobter
ivürde morgen da sein , er würde zu mir
treten und mich verteidigen, an feinem Arme
würde ich den schweren, schweren Gang an-
treten . —

Um fünf Uhr weckte mich die Wirtin und
brachte einen Arm voll schwarzer Sachen
von sich, die sie mir leihen wollte, weil ich
doch im grauen Reisekleide war und keine

leie ' ' ' ' "

menge vor der Kirche aufgestellt. Das Trauergeleit war uicht
sehr groß, die Kapelle nur mäßig gefüllt . Mau schloß gerade deu
Sarg , als ich eintrat . Niemand erkannte mich in dem weißen
Haar . Selbst mein Stiefvater , der in gebrochener Haltung vor
dem Katafalk stand , sah inich im ersten Augenblick gleichgültig
wie eine Fremde an . Als er mich erkannte, schrak er zusammen,
trat zurück und betrachtete mich mit eisigeii Blicken.

„Du wagst es, hierherzukommen !" raunteer mir zu. „Dann
trage auch die Folgen ."

„Das werde ich!" antwortete ich kurz und sah ihm fest in die
Augen. „Wo ist die Mutter ?" fragte ich dann.

„Nicht hier, und wo sie ist, wirst du nachher erfahren ."
Wieder traf mich sein kalter Blick, aus dem es deutlich wie

Haß und Verachtung sprach. Hilfesuchend schaute ich mich irach
memem Verlobten um . Er war nicht da, und ich begegnete nur
fremden Gesichtern, teils gleichgültigen, teils neugierigen Blicken.
Wie geschlagen wankte ich der Stuhlreihe zu, die für die Leid¬
tragenden aufgestellt war . Mitleidig nahm die Wirtin an meiner
Seite Platz, sonst hätte ich wie eine Verfemte ganz allein dort
gesessen, denn mein Stiefvater trat ostentativ auf die andere
«ecke, und uni ihn scharten sich seine Freunde und die Kameraden

meines Bruders . Dann hielt der Garni-
sonsprediger die kurze Gedächtnisrede. Sechs
Gefreite hoben den Sarg auf ihre Schultern
und trugen ihn hinaus . Ich blieb wie ge¬
lähmt fitzen und ließ nur immer wieder su¬
chend meine Blicke durch die Kapelle wan¬
dern , ob sie denn nid)c meinen Verlobten
entdeckten. Vergebens , er war nicht da. Wo
weilt er ? Warum läßt er mich allein in der
schwersten Stunde meines Lebens ? schrie es
in meinem gequälten Herzen auf . War das
seine Liebe, seine Treue?

Da zupfte mich die Wirtin am Ärmel.
„Wollen wir nicht lieber nach Hause

gehen ?" fragte sie lepe , auf das Trauerge¬leit deut " - - -- - - ■ -

Gelegenheit zu Einkäufen mehr hatte . In
aller Hast wurden die notwendigen Verän¬
derungen vorgenommen . Als die Frau mir
oen mit schwarzem Krepp umwundenen
Strohhut aufprobieren wollte , fuhr sie mit einem laute, : Auf¬
schrei zurück und wies nach dem Spiegel.

Erstaunt lenkte ich meinen Blick oorthin und sah ein müdes
Antlitz mit schneeweißem Haar um Stirn und Schläfen, das mir
seltsam bekannt vorkam. —

Ohnmächtig sank ich in die Arme der Wirtin.
Als ich wieder zu mir kam, beschwor mich die Frau , von der

Beerdigung fernzubleiben. „Nein", sagte ich hart . „Das sähe
w,e Feigheit , wie Schuldbewußtse n aus ."

Und ich fuhr in ihrer Begleitung nach dem Fried¬
liche. Trotz der frühen Stunde hatten sich viele Neu¬

Bürgermeister0r . Schwander, Stratzburgi.E.
übernahm die LciNtng de« neuen Reichswirtschastamt«.
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deutend , das sich bereits hinter dem
Sarge geordnet . Auf mich wartete niemand;
niemand sah sich nach mir um.

„Nein !" erwiderte ich. „Ich gehe mit
zur Gruft !"

Und am Arme der Fremden wankte ich,
die Schwester des Toten , als letzte hinter¬
drein , hörte das Zisch ckn und Tuscheln der
schaulustigen Menge , fühlte die neugierigen
Blicke, die dreist auf mir ruhten . Aber ich
ließ mich nicht beirren und ging diesen Kreu¬
zesweg weiter . Am Grabe sprach ein junger
Geistlicher, der meinem Bruder Freund ge¬
wesen, noch ein paar warm empfundene

, Worte , und meine Augen suchten dankbar
die seinen. Doch scheu wandte er sie ab, als sie meinen Blicken
begegneten . Auch er mied mich wie eine Gerichtete. Als der Sarg
in die Gruft gesenkt ward , umringten noch einmal teilnehmend
die Freunde und Bekannten meinen Vater und verabschiedeten
sich von ihm nnt herzlichen Worten . Zu mir trat keiner, mir drückte
keiner die Hand, mir , die doch das größte Leid trug.

Aber doch — einer trat an mich heran , ein Herr in Uniform
legte die Hand an die Mütze und muri 'nelte ein paar Worte des

Beileids . Ich sah auf , und das Antlitz des Majors von
Lancken erkennend, schleuderte ich ihm vor der Men e
meine Anklage laut ins Gesicht.

J
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Kreidebleich trat er zurück. Dann sank ich bewußtlos am

" " Lch - nKL 'kÄ °" b-°ch>° "' ich mein « KM « I-n°
»Ä5 «Ä in bi? et >°O eorijer „« ine cm-

"' “Stnvioen T - S-n Ich»" ich die mich bei,an-
delnden Arzte, daß ich, wenn auch völlig meder-
aebrocken, doch Herr meiner Smne war . Man
Entließ mich aus der Anstalt, ohne das; rch meme
Mutter sehen durste , ohne euren Hosfnurrgsschrm-
mer mitzunehmen , daß sre genesen würde,
fuhr heim, um zu erfahren , daß rch keine Herma

""^Mein Stiefvater wies mir die Tür . Ich

bÄch den''Briestmcüws BrudE den"e? sr?r mich

Turau " bekam ich die Antwort , daß er mit
„reinen übrigen Sacherr, für dre kern Raum tm
Elternhause mehr sei , mrr ausgelrefert werden
würde , ich solle nur bestimmen , wohrn sre ge-

^Jch "gab̂ die Adresse eines Spediteurs an und
aina um meine beste Freundin , dre an emen As-
seiior verheiratet war , aufzusuchen und mrch her
ihr auszusprechen und meinen Verlobten zu rhr
ui emer Unterredurrg «bestellen zu können.

Min Hotel aus n^ schickte einen Boten an Preußen.

Ls ) t °̂ i.L &=  2 ' ia- en, ee wiird-

Vr ick ieb sehr kühl und verständig, daß ihnr dre traurigen Vor-

aufnehmen wurde . h > j lIg  Tuelrforderungen

rÄStÄfS " '« -- ! d« H°"d' Und -d sei wahr.
lick au den beiden Opfern
genug . Auch müsse er mrr
gestehen , daß er niemals
in einer Ehe glücklich ge¬
worden wäre , der der Se¬
gen seiner Eltern fehle, und
daß er es für ferne erste
Pflicht halte ,ein guter Sohn
zu sein. Ich solle ihm nicht
zürnen und an ihn denken,
wie er an mich stets denken
würds>

Marie , kannst du drrvor-
stelleu, was es heißt , einen
Menschen, den man mrt der
ganzen Glut seines Herzens
und der Tiefe seiner Seele
geliebt , den man wie emen
Gott über alle anderen
Männer erhoben und voller
Hochachturrg zu ihm aufge¬
sehen hat , plötzlich als
Schwächling , als ehrlosen
Feigling und Wortbruchr-

^ " ilou al? meiner heißen Der große Kanal >n Tr,eg.

Vertrauen'"« seine!'Äuewar rrichts übrig geblieben als ein Ge-

Hdüme , Kb -nKm , .„ ich je»«. « ° de« Sch-i" g-»en '„ ich war,
San . - MZ '- m-i^ m Llobien „ ich. m„ -e>ietz - ich « de

weitere Rechtfertigung rneinerserts gegenüber der Welt . Wer

Sigismund von
(Mit Text.)

so, beinahe in eurem Atem, „Hosianna und '' ^ UsRe zu schreren
vermochte , konnte mrch urchc belerorgen. Als Schutz gegen
weitere Angriffe besaß ich den letzten Brief meines Bruders , der
angesichts des Todes mich von jeder Schuld frersprach und es all'
nirchtbares Verhängnis hinstellte, daß wir von eurem Schurken
belauscht und verleumdet worden waren und den Schmn gegen

uns hatten . Zum Schluß bat er mrch noch, fall.«
er fallen sollte , alles daranzusetzen, den Ve^
leumder ausfindig zu machen und rh,r und mrch
zu rächen. Er ahnte ja nicht, wer es gewesen,
denn ich allein hatte den Major von Lancken
bemerkt und über das unliebsame Zusammen¬
treffen geschwiegen.

Fch flüchtete damals nach dem Süden , rrrte
üon' Ort zu Ort , ohne Ruhe und Rast zu finden;
vor jedem Zeitungsblatte erschrak ich, denn — und
das war das Schreckliche, was mich noch so per-
nigte und hetzte — mein Roman wurde werter
gekauft, er war ja nun erst recht interessant ge¬
worden . Und ich war machtlos, das zu verhm-
dern . Der Verleger lehnte meine Bitte ab, mrr
das Verlagsrecht zurückzuverkaufen, damrt rch den
Roman aus dem Buchhandel ziehen konnte. Und
mit dem Drama war 's dasselbe. Jener befreun¬
dete Dramaturg hatte , im Glauben , mernen Vor¬
teil zu sichern, das Stück ebenfalls fest verkauft,
Uno mir stand nur der Löwenanteil der Tantre-

O, wie ich es haßte , dreses unselrge Geld !
Das keinem mehr Freude brachte, nur Weh und
Qual . Endlich kam ich auf den Gedanken, es rn
den Dienst der Wohltürigkeit zu stellen, , armen
Kindern und jungen Mädchen damit Ferrcnfreu-

den und Erholung zu verschaffen, nach denen auch rch mrch in
iungen Jahren so sebr gesehnt hatte . Und ertdem brn rch ruhiger
geworden ; es ist, als ob ein Segen vorr diesen beiden Srrftunge .r
auch auf mich überginge . , ™

Und daß es mir noch vergönnt war , drr, Marre , mern Herz
auszuschütten, vor dir mich zu rechtfertigen undo  sage nichts,
ich lese es ja so deutlich in deinen Augen — der drr Berstandnr,
und Gerechtigkeit zu finden , das ist erne Wohltat , für dre rch Gott
nicht genug danken kann. Ich werß, du wrrst mrch verterdlgen,
wo immer du mich angegriffen stehst, aber tue es nicht, solange
ich lebe. Nach meinem Tode magst du von meiner Unschuld spre¬
chen. Ich werde dir mein Tagebuch und den Brief meines Bruders
vermachen, darin wirst du manches finden , was dich rnteressreren
wird . Oder möchtest du heute noch etwa«, wr sen, so sage e~.

cy* sann einen Augenblick nach, dann fragte ich. „Und wa.«^ ’ ' 0 ward aus den anderen, dem
Major von Lancken, aus
deinem Verlobten , deinem
Stiefvater und — deiner
Mutter ?"

Agnes seufzte tief auf,
und ihr Antlitz ward noch
um einen Schein blasser,
als sie leise, mit umflorten
Augen erzählte:

„Meine arme , gute Mut¬
ter starb, und nur den ei¬
nen Trost hatte ich, daß sie
nicht lange zu leiden brauch¬
te . Ein Nervenfieber brach
bei ihr aus , das raffte sie
schnell dahin . Mein Stief¬
vater nahm damals den Ab¬
schied und hat später wie¬
der geheiratet . Ich erfuhr
durch meinen Justizrat , daß
er mit seiner zweiten Frau
;ehr unglücklich leben soll.
Der Major von Lancken hat
seinen Abschied nehmen
müssen. Meine Anschuldi-

. . . gung auf dem Kirchhofe
hatte ihn im Heere unmöglich gemacht. Es mag wohl "uch be¬
kannt geworden sein, daß er aus Rachsucht gegen mrch den Angel e
gemacht hatte , weil*ich einst seine Werbung um meine Hand
zurückgewresen habe . — Und er, dessen Rmg rch ernst am ginge
tnrn — auck über ihn ist die Vergeltung gekommen. Er hat werter
als guter Sohn gehandelt und die reiche Erbtochter, die dre Mutter
ihn? ausgesucht, geheiratet . Aber glücklich rst er nrch. geworden.
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Zwei Jahre noch hat che gelebt,
dann ist che einem Lungenleiden er¬
legen. Von ihrem Hamburger Rechts-
beistande erhielt ich ihr Tagebuch
ans der Zeit ihres Schaffens und
ihrer ersten und einzigen Liebe, und
den Brief ihres Bruders , der fre frei
von aller Schuld fpricht. Zwer teure
Vermächtnisse, die mir immer wieder
Tränen der Wehmut entlocken und
das Goethewort ins Gedächtnis rufen:

Der Lorbeerkranz ist, wo er dir eycheint, n
Ein Zeichen mehr des Leidens«IS des tziiuck- .

Gefangene aus den letzten Kämpfen .« Frankre.a,.

Die Ehe ist ein Nebeneinanderhergehen , kein Miteinanderleben
gewesen. So rächt fich alle Schuld auf Erden , aber was nutzt dre
N^ aeltüna dem, der unschuldig litt und zerbrochm ward ? Mer-
Vergeltung o , ' ^ Feder anzurühren , wirst du nun
beqrechmi^ nachdem' du erfahren hast, daß der Lorbeer auch Dor-vegrey , ; _ die unheilbar verwunden . Sieh dort
hen <lrmu " — fi'e deutete auf den welken Lorbeerkranz über dem
Rüde ihres Bruders - „ich erhielt ihn bei der ErstaufführungHsääSsä«
du Mir"einst7nd heu e bewichen, und nimm die Versicherung Nick
dch, daß d8n heutiger Besuch eine Wohltat für mich war . Leb
wohl, du Treue !"

Sie küßte mich auf die
Stirn und geleitete mich zur
Tür . Ich war so erschüttert,
daß ich ihr kaum Lebewohl
zu sagen vermochte und wie
unter der Macht eines frem¬
den Willens stumm das
Haus verließ. ^

Gegen Abend sah ich ste
dann von fern wieder aus
ihrem alten Platze aufcher
Düne fitzen, den Blick sehn¬
suchtsvoll gen Westen ge¬
wandt , und nun wußte ich,
wer diese Iphigenie war
und welches Schickfalfie hier¬
her verschlagen hatte . Bit¬
terlich weinend faß ich am
Dünenhange , denn ich wuß¬
te, daß ich diese Gestalt me
Wiedersehen, aber auch me
aus meinem Gedächtnis ver¬
lieren würde . Als mich am
anderen Tage der kleine
Wattendampfer an ihrem
Haufe vorüb erfühlte , da
stand ' sie auf der Veranda
und winkte mir mit dem
Taschentuche Scheidegrüße
zu, und die helle Morgen¬
sonne umflutete hell die
schlanke, jugendliche Gestalt
und um wob das weiße
Lockenhaupt wie init einer
Gloriole . Wie eine Mär-

Don der Jagd.
Von H. Borkenhagen.

Mltmeister Riefendahl mahnt:
„Das ist des Jägers Ehrenschild, >
Daß er bewahrt und yegt sein Wild;
Weidmännisch jagt, wie sich'? gehört,
Den Schöpfer im Geschöpfe ehrt."

Aber dies gilt nicht nur vom Wild,
sondern auch von feinen Feinden:
Füchsen, Marderufw . Ihr Fang wird
eifrig betrieben , oder es wird Jagd
auf sie gemacht. Indes verurteilt Kurt
Graeser in seinem Werke:„Die Freude
am Weidwerk", Grausamkeiten gegeii
das Raubzeug ; er schreibt: „Doch

haben wir auch bcn Raubtieren gegenüber kein Recht, .grausam
zu sein. Aber leider wirdein solches Recht säst allgemein »n Um
ivriich genommen , und wird geradezii der Grundsatz ausgestellt,
daß gegen des Raiibzeug alles erlaubt sei, was nur dazu dienen
könnte^ diese Tiere unschädlich zu machen, gleichviel mit welchen
großen und langen Qualen dies für sie verbunden fern mag So
bört man oft, wie sich Jäger rühmen , day ste auf den ^ uch^
unter allen Umständen und mif jede Entfernung mit « chrot
icküeüen da ja immer die Möglichkeit dazu vorhanden fei ihn so
zu verletzen, Nab er mit der I - ii -Ingeh-N mW - , BoDtl .i , -m

ISS d-z Eilen- i, «* — IttS
barbarische Grausamkeit, schon deshalb , weck der Fallensteller sich
nicht einmal die Mühe gibt , oft auch nicht die Zeck dazu hat , da.

'

Munitionslager und Munitionszug der Russen,WClrtCTr«»-r. . . . . .. . « teile bet mit Wasser gefüllten Sprengtrichter befanden uch vor-
dl- votl deutschen FUcgern und deutscher Art ^ Phot, Rich. Sp elitng.



(Sifert so häufig §u besuchen , baß er daS gefangene Tier alsbald
von seinen unbeschreiblichen Qualen erlösen könnte ; dieses muß
daher immer viele Stunden , oft aber mehrere Tage lang die
entsetzlichsten Folterqualen erleiden , so daß die Schrecken des
Todeskampfes , welche bei der weidgerechten Jagd doch nur kurz
begrenzt sind, unendlich verlängert werden . Ich kann daher alles
Fallenstellen , auch wenn es glimpflich für die armen Opfer
abläuft , nicht als weidgerechte Jagd anerkennen , soviel Mühe und
Gewandtheit dabei auch aufgewendet werden mag ." . . .

Bei der weidgerechten Jagd spielt das Gewehr die Hauptrolle.
So soll auch dem Raubzeug , wie allem Schalenwild , tunlichst
eine Kugel geweiht werden . Ein
weidgerechter Jäger soll die Jagd :-
nicht ausüben um zu töten und zur
Erzielung eines großen Gewinnes,
nein , die Jagd soll ihm hauptsächlich
eine Freude sein. Ein weiteres Er¬
fordernis der gerechten Jagd ist die
Routine des Jägers , sowie seine Ver¬
trautheit mit der Lebensweise des
Wildes.

Aber die Jagd hat auch eine große
volkswirtschaftliche Bedeutung . Das
beweist am besten die Statistik . Dar¬
nach beziffert sich der Fleischwert des
erlegten Wildes jährlich auf über 30
Millionen Mark. Es werden in
Deutschland jährlich geschossen: 4
Millionen Hasen, über 190000 Rehe,
22500 Stück Rotwlld , 13500 Stück
Damwild , 500000 Kaninchen, über
14000 Wildschweine , 4 Millionen
Rebhühner , 150000 Wachteln, über
60000 Waldschnepfen , 2400 Fasa¬
nen , etwa 1200 Trappen . Die Hasen-
und Kaninchenfelle , sowie die Decken
von Hirschen, Rehen , Dachsen reprä¬
sentieren einen Wert von 2,5 Mil¬
lionen Mark, Geweihe und Gehörne
etwa 1 Million Mark ; das Raubzeug,
Steinmarder , Wildkatzen, Iltisse,
Wiesel , Fischottern, Dachse, Füchse
liefern Felle im Werte von einein¬
halb MUlionen Mark. An Jagdschei¬
nen gewinnen die Staaten 6 Millio¬
nen Mark. Dazu kommen noch die
von Jahr zu Jahr steigenden Jagd-
pachten mit insgesamt 100 Millionen Mark. Ferner sind für son¬
stige Aufwendungen , wie Treiberkosten , Hundehaltung , Wild-
ütterung , Gewehre , Munition , Jagdliteratur usw . etwa 50 Mil-
ronen Mark zu veranschlagen.

Nach diesen Zahlen kann sich gewiß jeder eine Vorstellung
machen von der volkswirtschaftlichen Bedeutung der Jagd.

EglEsä: 3E Allerlei 3g = :| g
Falsch verstanden.

harter Schlag für Sie,
Pfarrer: „Gewiß , Frau Schmidt, es war ei»

. _ . . daß Sie Ihren guten Mann begraben mußten
Aber gerade Sie sollten sich doch nicht so ganz der Verzweiflung hingeben.
Sie wissen ja doch am besten, wo Sie sich Trost holen können." — Witwe:
»Ja , ja, Herr Pfarrer , das ist alles ganz gut, — aber eine Witwe mit drei
Kindern zu heiraten entschließt ein Mann sich doch nicht so leicht." E. D.

Der Streik der Tänzerinnen. Auf dem Theater des herzoglichen Hofes
zu G. sollte, so erzählt ein alter Schauspieler in seinen Erinnerungen , Meyer-

beers Oper „Die Afrikanerin" gegeben
-- 1 werden. Die Vorbereitungen waren nahe¬

zu beendet, als plötzlich eine heftige Erre¬
gung unter den Ballettänzerinnen aus¬
brach, weil — sie sich als Afrikanerinnen
dunkelbraun schminken lassen sollten. Sie
behaupteten nämlich, die braune Schminke
wäre höchst nachteilig für die Haut, und
sie hätten keine Verpflichtung, sich der
Zerstörung ihrer Schönheit auszusetzen.
Die Theaterleitung versuchte alle mög¬
liche Beschwörung, — vergeblich; die schon
angekündigte Oper mußte vom Spielplan
zurückgezogen werden. — Da erhielt eines
Tages der Intendant ein Schreiben ohne
Unterschrift, worin ihm geraten wurde,
den Tänzerinnen mitzuteilen , daß die
braune Schminke nur älteren Leuten
schade, daß aber, je jünger die betreffende
Person sei, die Haut nicht im geringsten
leide, lvenigstens wäre bei jungen, hüb¬
schen Damen bisher keinerlei Benachteili¬
gung sestgestellt worden. — Ob der In¬
tendant dem Rate folgte? Nun,  drei
Tage darauf stand auf dem Theaterzettel
zu lesen: „Übermorgen: die Afrikanern?",
und am Abend der Aufführung erschien das
Ballet --- ausnahmslos braun geschminkt.

P. H.

I»—-̂ l̂ ^6emeinnllt2iges^

Pech.
„Gestatten der Herr Gras, stier ist die Beitragsliste des Vereins

zur Unterstützungarmer, verwahrloster Kinverl"
„Na, da hört's aus! Seit Jahren zahl' ich — und die Bengels

haben sich immer noch nicht gebessert?"

Hält' ich Zlügel
-xn °»̂ >̂ ualvoll langsanr rinnet Stund ' um Stunde —

Tränenlos trag' ich mein Leid,
| Und noch immer keine Kunde

Hst Dringt in meine Einsamkeit.
Hält der Tod schon seine bleichen Hände
Über dein geliebtes Haupt,
Ist der schöne Traum zu Ende,
Glück und Hoffnung mir geraubt?
Hätt ' ich Flügel, flog’ ich eilends heute
Weithin über Land und Meer,
Bis ich dann an deiner Seite
Stürbe oder glücklich wär' .
Möchte deine Fieberwangen streichen,
Lindern deine stumme Qual,
Bis die dunklen Schatten weichen
Hellem, Warmem Sonnenstrahl . Traute Schmidt.

Holzasche ist zum Düngen des Gemüses
wertvoll und sollte im Herbst reichlich an
gewandt werden. Man gebe von diesem
Stoff , der viel Kali und Phosphorfäure,
auch Kalk enthält, mindestens % Kilo
gramm auf den Quadratmeter . Damit die
Asche nicht verloren geht, ist ein sofortiges
Einhacken oder Eingraben ratsam.

Das Anbringen der .Klebgürtel soll nicht zu tief erfolgen, da sie sonst
durch Beschmutzen mit Erde, infolge Platzregens, ihre Klebfähigkeit ver¬
lieren. Mindestens einen Meter vom Boden sollen sie befestigt werden.

Goldrahmen staubt man mit einem Pinsel sorgfältig ab, wäscht sie
mit kaltem Wasser und reibt sie sodann trocken. Vielfach wird auch emp
fohlen, Goldrahmen mit einer durchgeschnittenen saftigen Zwiebel ab¬
zureiben. Das Verfahren ist gut, aber der Geruch ist vielen Menschen lästig.

Homogramm. Notenrätsel.

£ Unsere Bilder £

Pr»nz Friedrich Sigismund von Preußen, Sohn des Generalobersten
Prinz Friedrich Leopold, zeichnete sich bei der Eroberung des Brücken¬
kopfs von Jakobstadt als Flieger besonders aus . Bor dem Kriege stand
er gleich seinem im Lustkampf gefallenen Bruder Friedrich Karl als Ritt-
meister rm 2. Leibhusarenreginient in Tanzig -Langfuhr ; seit April 1916 ist
der Prinz mit der Prinzessin Marie Luise zu Schauniburg-Lippe vermählt.
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Die Buchstabenin dieser Figur
lassen sich so ordnen, daß die ein»
ander entsprechendenwagerechten
und senkrechten Reihen bezeichnen:

1) Eine deutsche Residenzstadt.
2) Einen Schlachtortin Österreich.
3) Eine Königin von Israel . 4)
Eine Kopfbedeckung

£

a, / y-t - f? C? ^ ^

Ordnet man die Noten von der tiefsten zur höchsten
_ , fo nennen die darunier lich befindlichen Buchstabe,,
re . Lpangenr - rg  eine belannic Oper. H a n s v. d. Mürz

Auflöfung solgi in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Iss An a g ra m m s : Geiana, Ganges . —Der Ergänzungsaufgabe:  Heilkunde,
Rudccheim, Kartoffel, Mae,chnll, Feuerwehr, Königseee, ZuckerNui, Presefeor, Weetfalen.
Welnssterg, Zugspitze, Andromeda, Maßnahme , Frsnkfurt, Teeiameni , Kaeiella,,

Geoorgesee. — „In der Frauen Echoh, liegi des Hanfes Los."

. - » - -- -- -- Alle Redite porb ehalten.

«erentwvrNiche schrtweirung von Er » » P,e >f,er.  gedrna , und oerau»
. no- «rrinrt * ? sei ff er 1- StnNgar:
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